
VIII. DIE PFLANZE ALS ARCHITEKTUR 

Hierin gibt die alte Bauweife die wertvollften Huffcblüffe. Wir 
finden faft kein anfprecbendes altes Haus, das nicht durch Pflanzen» 
wuchs, der gleichfam als firchitektur mitwirkt, ausgezeichnet 
wäre. Efeu oder Wein fpinnt fich am Tor oder an den Wänden 
empor, anderswo ift es ein fchöner Baum in unmittelbarer Nähe 
des Kaufes mit der Hausbank, der gleichfam zum Ganzen ge» 
hört und in der Gefamterfcheinung entfcheidend mitwirkt. In 
vielen Gegenden ift es die Wandbirne, die fich flach an der 
Hauswand verbreitet, oder es ift Wein, der eine Laube über» 
fpinnt, oder es find Schlingrofen. In jedem Falle ift die Vege¬ 
tation von der Hrcbitektur nicht zu trennen und eine Vermeh¬ 
rung der Schönheit. Was den Garten betrifft, fo finden wir 
gerade in den alten Bauern» und Bürgergärten die fcbönften 
Lehren. Das Vorgärtchen und der Garten hinter dem Haus ift 
durchaus regelmäßig angelegt und auf die größte Raumausnütpmg 
bedacht. G 

IX. EINFRIEDUNGEN 

Einfriedungen, Zäune, Gartenmauern gehören mit zur Archi¬ 
tektur, ja fie find ein fehr wichtiger Beftandteil für die archi- 
tektonifche Gefamtgeftaltung, wie das Studium der älteren Bau¬ 
weife deutlich zeigt. Eine gute Überlieferung lehrt, daß Zäune 
und Einfriedungen entweder Mauerwerk oder Holz, oder eine 
Verbindung von beiden war, Mauerwerk weiß geftrichen und 
Holzverzäunungen, ebenfalls weiß oder grün, keinesfalls braun. 
Schöne Bäume durch einen Steinfockel einzufaffen, bedeutet ihre 
Schönheit betonen. Daß alte Vegetationen, wie fchöne Bäume, 
Hecken, grüne, lebendige Zäune mit zu dem Wertvollften gehört, 
das die Landfchaft gewährt und daher bei Neubauten auf das 
forgfältigfte gefchont und erhalten werden müffen, gehört zwar 
zu den Selbftverftändlichkeiten, wird aber fehr oft in der Praxis 
nicht beachtet. D 

X. DER BLICK AUFS GANZE 

Alte Käufer find vorbildlich weniger durch die Faffaden, als 
vielmehr durch den Grundriß, durch das Material, durch die 
Materialbehandlung, durch die Farbe und durch das folide Bauen. 
Wenn das alles beachtet ift, dann bedarf es nur noch der genauen 
planmäßigen Feftftellung deffen, was der heutige Menfch in 
feinem Haufe braucht, um eine neue Bauweife zu erhalten, die 
fich als felbftändiger Organismus der alten würdig anfchließt. 
Es darf aber nicht vergeffen werden, daß das einzelne Haus 
nicht allein dafteht, und daß der Blick nicht ausfchließlich auf 
das einzelne Objekt gerichtet fein darf. Der Blick muß auf das 
Ganze gerietet fein, fodaß die Stellung der Käufer zueinander 
in der Straße und im Gefamtplan eine harmonifche und vorteil¬ 
hafte ift, daß womöglich jedes Haus eine freundliche Perfpektive 
hat und die Straße lebensvoll und abwecbflungsreicb ausfebe, 
daß fich das Einzelne dem Getarnten befcheiden unterordne 
und nicht ein Haus das andere zu übertrumpfen fucht, ganz 
genau, wie es in der Gefellfcbaft gefitteter Menfchen ift, wo fich 
die feinfte Bildung durch Rückficht und Zurückhaltung ausdrückt. 

XI. DER GESAMTPLAN 

Das Gefamtneij von Straßen und Plänen, das gewöhnlich vor¬ 
her beftimmt wird, ftellt der fogenannte Regulierungsplan dar. 
Ein guter Regulierungsplan bat alle die befprochenen auf das 
Einzelhaus bezüglichen Rückfichten zu bedenken, um jedem das 
Befte zu geben und die Harmonie untereinander berzuftellen. 
Auch hierin empfangen wir aus der Überlieferung fehr interef- 
fante und beachtenswerte Winke. Die alten Straßenlinien mit 

ihren Pla^anlagen, die alte Trennung der Verkehrs- von den 
Wobnftraßen, die fich überall in mehr oder minder deutlichen 
Spuren ausdrückt, ift auf das forgfältigfte zu beachten und zu 
befolgen. Ein Bebauungsplan, der fchematifcb am grünen Tifcb 
entftanden ift, kann die beften Abfichten, die im Einzelbau durch» 
geführt werden, vereiteln. Hierin ift feitens der Gemeinde und 
der beteiligten Faktoren eine bedeutende künftlerifcbe Einficbt 
nötig und auch eine gewiffe Unvoreingenommenbeit und Weit- 
berzigkeit, die geneigt ift, individuellen Wünfcben, wenn fie nicht 
gegen die künftlerifcbe Logik verftoßen, in entgegenkommenfter 
Weife gerecht zu werden. u 

XII. ERHALTUNG ALTER HÄUSER 

Auf die Erhaltung alter Käufer bat der Gemeinfinn und jede 
Beftrebung im Dienfte des Heimatfcbu^es ein großes Augen- 
merk zu legen. Insbefondere ift dafür zu forgen, daß alte 
Käufer nicht der Verwabrlofung ausgeliefert werden. Alte 
Käufer, in gutem Stand gehalten, geben den Orten die befte 
Pbyfiognomie. Tritt aber die Notwendigkeit eines Abbruches 
ein, fo foll man, wenn irgendwie die Möglichkeit gegeben ift, 
mit demfelben Material den Neuaufbau in derfelben Form, wo¬ 
fern fie noch denfelben Zwecken zu dienen bat, verhieben. In 
England gefchiebt es vielfach mit den beften Erfolgen. Man bat 
dabei gelernt, alles auf das forgfältigfte zu beobachten, was die 
alten Hausbauer vor uns auszeichnet. LUX 

KUNSTDENKMÄLER UND NATURDENKMÄLER 

SCHUTZ DER NATÜRLICHEN LANDSCHAFT 

VON H. CONWENTZ 

]m Verlag Gebrüder Borntraeger in Berlin ift eine kleine Schrift er» 
febienen, die die bauptfäcblicbften Maßnahmen zum Schul} der natür» 

lieben Landfchaft mit der Pflanzen» und Tierwelt in Bayern und einigen 
anderen Bundesftaaten enthält und Prof. CONWENTZ in Danzig zum 
Verfaffer bat. Wie wir eine Staatsftelle zur Erhaltung alter Bau- und 
Kunftdenkmäler haben, fo ift jetjt von der preußifeben Regierung eine 
Behörde für Naturfcbut) eingefetjt, an der Prof. Conwentj wirkt. Es ift 
alfo der rückficbtslofen Zerftörung jeder landfcbaftlicben Schönheit durch 
den modernen Utilitarismus ein Riegel vorgefchoben. Das erwähnte 
Büchlein, das fich aus Vorträgen zufammenfetjt, umfaßt eine gefchicht» 
liebe Reihenfolge der in Bayern erlaffenen Verordnungen zum Schiit) 
der Landfchaft, und es gebt daraus hervor, daß das Scbut)bedürfnis der 
Natur ziemlich alt ift und febon früh erkannt wurde. Conwent) tritt 
dafür ein, nach amerikanifchem Mufter gewiffe landfchaftlicb hervor¬ 
ragende Bezirke als Scbongebiet zu behandeln und vor jeglicher Ver¬ 
änderung zu febütjen. Gewiffe tandfcbaftlicbe Teile, intereffant durch 
Naturdenkmäler, durch die Flora oder Fauna, follte alfo als eine Art 
natürliches Mufeum behandelt werden. Der Gedanke ift ohne Zweifel 
gut und durch den Materialismus unterer Zeit bervorgerufen. Ander» 
feits aber hieße das geringfügige kleine Naturbezirke, die nur winzige 
Oafen in dem großen Reich darftellen, febütjen und alles übrige der 
fcbonungslofen Ausnutjung anbeimftellen. Nun aber befteht die Schön¬ 
heit der Natur und eines Landes vor allem in dem harmonifeben Menfchen» 
werk und es ift vielmehr anzuftreben, daß die deutfebe Erde in allen 
ihren Teilen diefelben anfprechenden Züge wiedergewinne, was ledig¬ 
lich von der künftlerifcben Bildung und von der Kultur der Menfchen 
abbängt. Wenn das Land febön und die Natur reich fein foll, fo ift vor 
allem nötig, daß der Sinn der Menfchen febön und reich fei. Hier ift 
alfo die größere Arbeit zu tun. Die Pflege des Seelengärtlein dient 
legterband auch dem Scbut) der Natur. u 
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